
Editorial

Kım Strübind

Ich hin Baptist,
aber ich kann e erklären.

Der (w] 87 Jahrgang der Zeitschrift für Theologie und Gemeinde ist ach den
Empfindungen der Herausgeber un: des mıiıt selner Drucklegung befassten
Personenkreises wieder einmal ‚ das beste Heft, das WITr Je gemacht haben“
Iieses SEWISS subjektive Urteil schlägt sich ın einem Seiten erweiıter-
ten Umfang nieder, der dem Umstand geschuldet ist, ass auch die Gesell-
schaft für Freikirchliche Theologie un Publizistik baptistischen Jubilä-
umsjahr 2009 auf ihre Weise partızıplerte.

Wiır meınten, dem 400 Geburtstag des Baptismus (und dessen 175-Jähri-
SCH Bestehen 1n Deutschland) besten durch eın international besetztes
Symposion Rechnung tragen, das VO 3 Januar bis Februar 1ın der
Alten Universitä iın Marburg unter dem Motto stattfand: ‚Woher wohin?
Baptısmus zwischen gestern un morgen . Es brachte SalıZ ( kirchen-
geschichtliche un andere theologische Erkenntnisse aus der weltweiten
Geschichte einer Konfessionsfamilie alls Tageslicht, ber die hierzulande
wen1g bis nichts bekannt ist {DDIie schlechte ABa  a die dem Baptısmus 1n
Deutschland anhaftet, wird me1lst der Prädominanz der beiden dominie-
renden konfessionellen Blöcke, den evangelischen Landeskirchen un der
römisch-katholischen Kirche, ın die Schuhe geschoben.

och 1es ist 1Ur die halbe Wahrheit. DIie Stigmatisierung der Baptis-
tinnen un!: Baptisten 1n Deutschland ist auch einem guten Teil selbst
verschuldet. In 173 Jahren hat der Baptısmus nNn1ıe ernsthaft versucht, seinem
religiösen Nischendasein entkommen. Er hat sich dort vielmehr behag-
ich eingerichtet, ungestört seine Utopien VOIN einer grofßen Erweckung
als eiıne Art Volksdroge verbreiten un dabei den gebildeten Nachwuchs
1Ns Exil der Kirchen getrieben. Dies ist auch dem Neupletismus un: der Er-
weckungsbewegung des 1 Jahrhunderts anzulasten, die dem Baptiısmus in
Deutschland se1ıne spezifisch deutsche Praägung verliehen un ih einer
halbherzigen Kirche werden lie1ß, die eigentlich keine sein wollte un: 1M-
InNner och nicht weils, ob sS1e das se1ın möchte. Der romantische Iraum einer
„(Frei-)Kirche ach dem Neuen Testament“ hatte uUuNseTeE Vater un: Multter
begeistert, un sS1e verfielen der Ursünde vieler kirchlicher Reformbe-
>die ihr jeweiliges Bibelverständnis un: die daraus abgeleiteten
Erkenntnisse für die allein selig machende „biblische“ Erkenntnis hielten.
Diese Naivıtät, die sich kirchengeschichtlich un exegetisch mittlerweile
problemlos widerlegen lässt, hängt immer och als hybrider baptistischer
Muft 1ın ulnseren Talaren N dem 1' Jahrhundert, wobei WITF, anders als der
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weltweite Baptismus, bisher nicht jel mehr als uUNSECIE ma{fßgeschneiderte
Anschlussfähigkeit die religiösen Verkrampfungen der evangelikalen
Frömmigkeit uUuNserTreT JTage unter Bewels gestellt haben Dabei wurde das
großartige Erbe des frühen Baptismus, dessen urzeln in theologischen
Autbrüchen 1in msterdam un dem England des 1 Jahrhunderts liegen,
mıiıt deutscher Gründlichkeit wen1g mehr als ein bisschen Taufrechtha-
berei flach gebügelt. Dass der Baptismus 1ın Deutschland mehr der weniger
ZUr geselligen Vereinsmeilerel mıt religiösem Anstrich verkommen 1st, ann
ga nicht beklagt un betrauert werden. Jedenfalls hat das Marbur-
SCI Symposion, das aufgrund des /' Geburtstag VON Erich Geldbach Ende
Januar des VErSaANSCHCN Jahres stattfand, die Potenziale baptistischer 1S-
tenz ıIn einen internationalen Horizont gestellt.

(jJewiss ist auch der amerikanische Baptısmus nicht hne Tücken un
innere Widersprüche, die sich besonders 1n fundamentalistischen ewWwe-
SUNSCIL WwI1e der Southern Baptist Convention zeigen, für deren pein-
liche ideologische Verirrungen INa  — sich UT imMmer wieder entschuldigen
annn “Ich bin eın Baptist, aber ich ann 655 erklären“. DIie eiträge der
angloamerikanischen baptistischen Theologen William Brackney, Richard
Pierard, Pamela Durso un: Anthony Cross,; die 1er in deutscher Überset-
ZUN$S vorgelegt werden können, sind jedenfalls ebenso lesens- un: nach-
denkenswert wWw1e die für die Drucklegung überarbeiteten orträge VON

Johannes Brosseder, Thomas NissImüller un Matrtiın Rothkegel. ber die
orträge hinaus bleiben bei den Teilnehmenden DeEWI1SS die lebendigen un
das hei{fßst eben auch kontroversen Diskussionen des Symposions in anhal-
tender Erinnerung.

Dass sich der Geburtstag des Baptismus mıiıt dem P Geburtstag VOIN
Erich Geldbach verband, ann als glückliche Fügung verstanden werden.
Ist der ubilar doch der wahrscheinlich beste deutschsprachige Kenner des
internationalen Baptismus. Die vielen un überaus herzlichen Grüße, die
ih 1mM Verlauf des Symposions erreichten, machten die ökumenischen Ver-
bindungen Erich Geldbachs transparent un: zeigten, ass INan als CNSA-
gierter Baptist auch ein „Gesinnungsökumeniker” se1in kann, wenn nicht
Sal seın 11US55 Dem Baptismus seiner eigenen „Sache“ verhelfen, heifßt
eben auch, ih ökumenisch kommunizierbar machen, WAas der Jubilar in
beispielhafter Weise verkörpert. Der ursprünglich als eine Art Gegenkirche
verstandene Zusammenschluss baptistischer Gemeinden ZU „Bund der
vereinigten Gemeinden getaufter Christen In Deutschland un Dänemark“
(1849 ist nicht mehr mıiıt dem „Bund Evangelisch-Freikirchlicher (GJemein-
den ıIn Deutschland“ unNnserer Tage identisch, der sich ıIn der OÖOkumene
gagliert un diese erfreulicherweise mitgestaltet.

Dies gilt unbeschadet jener erzevangelikalen „Gemeindetheologie” mıiıt
ihren Absurditäten, auf die INall eım Gang durch diesen Gemeindebund
eben auch stÖößt Es gibt iın me1lner Kirche Gemeinden, in die würde ich frei-
willig keinen Fu{fß setzen, weil deren fundamentalistische Borniertheit oder
charismatische Exaltiertheit in hohem Ma{ise pathologisch ist un selbst
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einigermaßen stabile Menschen 1n „bibeltreue” Terminatoren verwandelt,
die jeden Pharisäer un Schriftgelehrten des Neuen Testaments VOT eid
erblassen ließen.

Welcher hybride Fanatısmus sich auch in Baptistengemeinden vorfıin-
det, lässt sich oft religiösen Dummbheiten deutlich machen. Dazu gehört
neben dem Bibel- auch eın Tauffundamentalismus, der die Bibel w1e eine
Vereinssatzung liest und den Baptismus schnurstracks 1n die Sektiererei
führt der dort gefangen hält Dies wurde 1m Gefolge der Überreichung
des April 2009 1m Landeskirchenamt der Evangelisch-Lutherischen
Kirche ın Bayern übergebenen Konvergenzdokuments „Voneinander ler-
NnNenN miteinander glauben” deutlich, dem lutherische un baptistische
Iheologinnen un Theologen sechs Jahre mıt dem irenischen Ziel gearbeitet
hatten, eine Verständigung zwischen den beiden verwandten evangelischen
Traditionen erreichen, die den Weg einer Kanzel- un Abendmahils-
gemeinschaft vorbereiten sollte. Neben der beachtlichen ökumenischen
un: innerbaptistischen Zustimmung, auf die das Dokument bisher O_
ßBßen Ist, stellte sich auch die erwartete Kritik e1n, deren gelegentliche Heftig-
keit, Unverschämtheit un VOT allem Dummbheit mich wieder einmal die
rage stellen liefßßen, welch seltsamem religiösen Verein ich eigentlich se1it

vielen Jahren angehöre. {[DIies soll nicht als Selbstimmunisierung n_
ber jeder orm VO  — Kritik verstanden werden. Wer es besser machen ann
als die Autorinnen un Autoren des Konvergenzdokuments un die Ööku-
menischen Probleme sachgemäfßer un glaubwürdiger lösen kann, der se1
ausdrücklich azu ermutigt un eingeladen! ber ass eın differenziertes
un theologisch doch immerhin nachdenkenswertes Dokument dieser
Kragenweite VON selbst ernannten „Baptismusexperten‘ (und das ist 1mM
Prinzıp jedes Mitglied einer Baptistengemeinde) auf böswillige Weilise VeI-

teufelt wird, die jede Sachlichkeit vermı1ıssen lässt, ist nicht hinnehmbar. Es
ist 1Ur eın welılteres Symptom für die Notwendigkeit einer grundlegenden
Reform des Baptısmus, dessen hybride pharisäische Selbstüberschätzung

exorzlert werden INUSs, überhaupt gesprächsfähig werden.
Leider gibt auch innerhalb des pastoralen Kollegiums Stimmen, die ihre
beträchtlichen theologischen Bildungsdefizite miıt aufgestelltem Kamm ZUT

Schau stellen, ihre gemeindlichen Kreisbahnen offensichtlich hne kogni-
t1ve Letztsicherung ziehen un als Verbreiter religiöser Botschaften UNseTIEC

Gemeinden stracks 1n die Sektiererei führen. Dabei ist nicht die Upposi-
tiıon Dokumente dieser Art kritisieren, sondern die manchmal

erbärmliche Art dieser Opposition, sofern s1e theologisch schlichtweg
nicht satisfaktionsfähig ist. Was sich da als angeblich baptistisch ausgibt,

sich oft als veritable äaresle, die den bekämpften Irrtuüumern 1
Neuen Testament 1ın nichts nachsteht un auch dadurch nicht besser wird,
wWwWenn INa sich dabei auf die Bibel beruft Das die Galater auch.

Mit dieser Ausgabe der Zn publizieren WITFr jedenfalls die erste wWwI1ssen-
schaftlich zitierfähige Fassung des Konvergenzdokuments un wünschen
ihm eine lange un Wenn möglich auch eine erfolgreiche Wirkungsge-
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schichte. Danken möchten WIT dieser Stelle auch unNnserTeM Vertriebs-
partner, dem Oncken-Verlag 1ın Kassel, der In der Zeitschrift Die Gemein-
de SOWIeEe durch einen Sonderdruck des Dokuments eine breite Rezeption
un Diskussion ın unserer Freikirche ermöglichte. Ebenso dem Präsidium
un der Bundesgeschäftsführung des BEFG,; die ZUT Diskussion das
Dokument einluden un: den unter uns üblichen finanziellen Erpressungs-
versuchen VON Gemeinden, die das Konvergenzdokument aus der öffent-
lichen Diskussion verbannt wI1ssen wollten, nicht nachgaben, obwohl CS
auch in den oberen kEtagen vereinzelt kirchenpolitische rwägungen gab,
das Papier ob seiner Sprengkraft, stillschweigend beerdigen. 1ne Kirche
wird gut daran tun, Primat der Iheologie gegenüber der Kirchenpolitik
festzuhalten.

Positiv hervorzuheben ist auch, ass sich der deutsche Baptismus iın se1-
11C Jubiläumsjahr überwiegend nicht mıt selbstgefälligem Schulterklopfen
der eigenen Rechtgläubigkeit versicherte, sondern sich In eine anspruchs-
volle Diskussion Taufe un: Okumene verstricken lie{fß, die Z Klärung
des eigenen Selbstverständnisses beitragen wird. Die Situation UISeTer Kir-
che ist auch nicht 5 ass INan sich „Jubelperser” eisten könnte. Wir stehen
VOT der Hürde, einen „Baptismus 2.0  b aUus der Taufe heben, weil
Gemeindebund längst nicht mehr mıiıt dem uUuNserIer Vorväter un -mutter
identisch ist Und das sollte INa nicht 1Ur beklagen, weil auch der Bap-
t1smus dazulernen INUuUSss un sich iın unNnserTrer Zeit bewähren hat Fun-
damentalistische Sektiererei baptistischer Provenienz ist das Letzte, Was
unNsere Welt gebrauchen kann, die unter dem rrsinn aller möglichen Fa-
natiker leiden hat Wer hne jeden Selbstzweifel den Allerhöchsten auf
selner Seite wähnt, ist grundsätzlich auch jeder Gemeinheit fähig. Die
Gotteskrieger Afghanistans unterscheiden sich dieser Stelle grundsätz-
ich nicht VOIN christlichen Fundamentalisten. Gewaltbereitschaft un: Men-
schenopfer finden sich 1er w1e dort, ob INan 1U die Rache den angeb-
ich „Gottlosen“ durch Bomben un Sprengfallen irdisch exekutiert der
die Drecksarbeit 1n eın erhofites Jenseits verlegt un sich dabei schon Jetzt

den kommenden Höllenstrafen der „Ungläubigen delektiert. Da könnte
übrigens och manche Überraschung geben (Mt /3 21-23)!
WEe1 trauriıge Nachrichten erreichten uns zu Ende des alten un

Beginn des Jahres. Überraschend verstarb Peter Athmann, vormals
stellvertretender Vorsitzender der GFTP, ur7z ach seinem Geburts-
tag den Folgen einer Lungenembolie 21 Dezember 2009 Ihm ist eın
Nachruf gewidmet, der sich das Editorial anschlie{(st. Peter Athmann War
bis zuletzt innerhalb des Vorstands für die Betreuung der Internetpräsenz
der FTIP zuständig. Sein Tod hinterlässt nicht NUur eine persönliche Lücke,
sondern machte auch eine Neugestaltung ulnseTrTer Internetpräsenz erforder-
ich Diese steht 1U bereit un bietet zugleich \Al kommunikative MÖög-lichkeiten. Neben einem aktualisierten egister der bisherigen Jahrgängeder Z1Ih steht 1U erstmals eın „Weblog“ ZUr Verfügung, dem INan sich
mıt qualifizierten Beiträgen beteiligen annn un soll (www.gftp.de).
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Am 1 Januar dieses Jahres verstarb ebenfalls unerwartet die Altoberin
der Diakoniegemeinschaft Bethel Dr Mechthild Schröder, Alter VO  - A
Jahren Als Mitglied der FIP schrieb S1E 873888 Maı 2009

Es drängt mich Dir eben kurz erzi1ıc danken für das Konvergenzpapler
un die viele Mühe, die dazu führen konnte, dass 65 entstand Als ich die nfo
aus der Frankfurter Allgemeinen las, habe ich gejubelt ber den ext Die Fin-
seitigkeit des Taufverständnisses uUuNseTITeT Glaubensgemeinschaft hat IN1T,

ange ich Von erzen dazu gehöre, viel ühe un Traurigkeit emacht eht 65

nicht auch Evangelium VOT allem anderen die Nachfolge un damit
das Zeugnis‘ Ich verirau: darauf. dass Sein Wort wahr wird „auf dass S1IC alle
11S sind damit die Welt erkennt

Wiır gedenken beider ehemaliger Mitglieder der FTIP Dankbarkeit un
werden SIC guter Erinnerung behalten

Prof Dr Kım Strübind Oldenburg, Marz 2010
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